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Ich habe zwischen dem 18.06.2018 und dem 31.08.2018 ein freiwilliges Praktikum im Isoto-
pe and Bioscience Laboratory (ISOFYS) der Universität Gent unter der Aufsicht von Prof. Dr. 
Pascal Boeckx vollzogen. Nach meinem Masterabschluss habe ich mich dazu entschlossen 
erstmal ein Praktikum in einem geographischen bzw. bodenkundlich ausgelegten Labor zu 
machen. Da mein Betreuer der Masterarbeit an der Uni in Gent und dem ISOFYS Labor als 
Postdoc gearbeitet hatte, konnte relativ schnell der Kontakt hergestellt werden und nach ei-
nem Gespräch im Mai mit dem dortigen Leiter wurde mir das Praktikum zugebilligt. Daraufhin 
habe ich mich direkt auf Wohnungssuche über verschiedene Webseiten, die Wohnheimseite 
der Universität und privaten Anbieter für Zimmer, die sich bei der Uni eingetragen haben, 
gemacht und so relativ schnell und einfach ein Zimmer in unmittelbarer Campus Nähe ge-
funden. Die Uni in Gent ist über über das komplette Stadtgebiet verteilt. 
Die Anreise nach Gent gestaltet sich relativ einfach und kann mit Zug, Flugzeug, Bus oder 
Auto einfach durchgeführt werden. Ich habe rund 5 Stunden mit dem Auto gebraucht, bin 
aber nicht direkt aus Augsburg angereist. Da ich direkt an der Hauptstraße gewohnt habe, 
hatte ich keine Probleme meine Unterkunft in Gent zu finden. So hatte ich ein Dachzimmer 
mit eigenem Bad und Essensbereich mit Mikrowelle und Kühlschrank in einem Reihenhaus, 
dass von einer sehr netten Familie bewohnt wird. Die Küche der Familie konnte mitgenutzt 
werden, doch habe ich meistens nur am Wochenende gekocht, da ich ansonsten in der 
Mensa des Campus oder verschiedenen Sandwich- und Frittierläden (die Belgier lieben frit-
tiertes und vor allem ihre Pommes, welche wirklich die besten sind), um den Campus geges-
sen habe. Die Preise für Lebensmittel in Belgien sind höher als in Deutschland, was sich 
besonders in Restaurants zeigt, doch gibt es auch hier Discounter, wo man billige, regionale 
Produkte kaufen kann und eine große Portion Pommes gibt es ab 2€ aufwärts. Die Mensa 
war ebenfalls sehr günstig. Man bekommt ein warmes und leckeres Gericht mit zwei selbst-
wählbaren Beilagen oder ein Sandwich mit Suppe für unter 3€.   
Ich hatte für meinen ersten Tag mit der Sekretärin einen Termin ausgemacht, jedoch war sie 
spontan nicht da. Doch da ich einen Postdoc im Labor schon kannte, konnte er mir direkt 
weiterhelfen und mir die Räumlichkeiten des Labors zeigen und mir den Leiter des Labors 
vorstellen. Wir besprachen dann meine ersten Arbeiten und ich wurde dem PhD-Studenten 
Josef aus Uganda zugeteilt, um mit ihm an seinem Inkubationsexperiment zuarbeiten und 
die notwendigen Messungen von Treibhausgasen mit verschiedenen Geräten durchzufüh-
ren. Auch wurde mir ein Platz im Großraumbüro der PhDs und Postdocs zugewiesen.  Da an 
diesem Tag keine weiteren Messungen erstmal Anlagen, konnte ich die notwendigen admi-
nistrativen Angelegenheiten an der Uni erledigen und meinen Studienausweis abholen, was 
alles reibungslos und ohne Problem von statten lief. Des Weiteren, benötigt man als nicht 
Belgier eine Bestätigung der Uni, dass man für die angestrebte Zeit in Belgien und an der 
Uni ist. Daraufhin sollte man innerhalb der ersten 10-Tage des Aufenthaltes eine Mail an das 
Meldebüro der Stadt schicken und bekommt daraufhin einen Termin, um die Erlaubnis für 
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den Aufenthalt ohne Wartezeit abzuholen. Da ich kürzer als 3 Monate in Gent war, musste 
ich nur eine Meldung der Anwesenheit durchführen. Das komplette Prozedere wird einem 
sehr gut auf den entsprechenden Seiten im Internet erklärt. Generell ist die Uni in Gent gut 
auf internationale Studenten vorbereitet. Alles ist neben niederländisch, was man als Deut-
scher doch relativ leicht verstehen kann, auch auf Englisch und es gibt beispielsweise einen 
eigene Arzt-Sprechstunde für Studenten, wo man einfach hingehen kann bei gesundheitli-
chen Problem, auch ohne Termin. 
Die Aufnahme der anderen Postdocs, Doktoranten und Techniker des Labors war sehr herz-
lich und ich fand relativ schnell Anschluss. Da viele Doktoranten aus aller Welt kommen, wird 
sich hauptsächlich auf English im Labor und Büro unterhalten. Generell hatte ich nie Proble-
me mit der Sprache, ob beim Einkaufen, Weggehen oder sonstiges, da eigentlich wirklich 
jeder hier relativ gutes English spricht und man versteht das Niederländisch doch besser als 
man am Anfang denkt, da sich sehr viele Worte den Deutschen ähneln und besonders in den 
Supermärkten sind viel Produkte auch auf Deutsch.  
Während meiner kompletten Arbeit, wobei ich zwischen den verschieden PhDlern und Tech-
nikern hin und her wechselte, je nachdem wie gerade Arbeit vorhanden war, habe ich viel 
Neues dazugelernt und konnte viele Kontakte zu verschiedenen Researchern schließen. Ab 
und zu gab es mal Tage mit nicht ganz so viel zu tun, da ich genau in der vorlesungsfreien 
Zeit das Praktikum gemacht habe und so die Mitarbeiter im Urlaub oder auf Exkursionen 
waren. Doch konnte man jederzeit zu einem Kollegen hingehen, ihn Fragen zu dem, was er 
macht, stellen und bekam immer eine ausführliche Erklärung und wurde daraufhin oftmals in 
den Arbeitsprozess eingebunden. So arbeitete ich in verschiedensten Projekten und lernte 
den Umgang mit verschiedenstem Laborequipment. Auch hatte ich die Chance an einer ein-
tägigen Feldkampagne im Westen von Belgien teilzunehmen.  
Meine Arbeitszeiten waren im Endeffekt nicht geregelt. Ich bin meisten gegen 9 Uhr ins Büro 
und gegen 17 Uhr, wenn alle Arbeit erledigt war, wieder nach Hause gegangen. 
Die Stadt selber bittet alles was man braucht. Es gibt eine wunderschöne Altstadt mit Ein-
kaufsstraße, Cafés und Restaurant an den Kanälen, die die komplette Stadt durchziehen und 
das Stadtbild prägen. Auch für die Abendgestaltung ist einiges geboten. Eine Besonderheit 
sind die „Gentse Feesten“, die ein einwöchiges Musikfestival in der kompletten Innenstadt 
sind. Diese finden jedes Jahr Mitte Juli statt und während dieser Zeit sind an verschiedenen 
Orten der Innenstadt Konzerte von Bands aus ganz Europa und zu jeder Musikrichtung. Je-
der der zur dieser Zeit in Belgien oder in der Nähe von Gent ist, sollte dann in die Stadt 
kommen und dieses außergewöhnliche und komplett kostenlose Festival erleben.  
Wenn man mal die Nase voll hat von Gent, ist man mit dem Zug relativ schnell in anderen 
Städten, wie Brüssel, Brügge oder Antwerpen. Auch zur Nordsee sind es mit dem Zug gera-
de mal 40 min, was ich auch getan habe, da das Wetter gerade dazu eingeladen hat. Durch 
die Tipps einiger Kollegen habe ich auch einen Strand gefunden, der am Wochenende nicht 
überfüllt war. 
Auch das Sportprogramm an der Uni ist sehr ausgiebig und das gute ist man zahlt für Kurse 
nicht für ein Semester, sondern nur dann, wenn man auch wirklich hingeht und man kann 
viele Einrichtungen kostenlos mieten oder beispielsweise das Schwimmbad zu den öffentli-
chen Zeiten kostenlos nutzen. 
Da ich den ganzen Tag, meist von 9 Uhr bis 17 Uhr im Labor beziehungsweise im Büro war, 
habe ich keinen weiteren Nebenjob angenommen, doch gibt es beispielsweise von der Uni 
die Möglichkeit noch Nebenjobs auch für internationale Studenten zu machen. Die Stadt 
Gent ist sehr Fahrrad-freundlich und daher empfehle ich jedem sich für den Aufenthalt ein 
Fahrrad zuzulegen. Außerdem sind die öffentlichen Nahverkehrsmittel, Bus und Straßen-
bahn, relativ teuer. Ich hatte das Glück das Fahrrad eines Kollegen kostenlos zu nutzen, 
doch kann man sich auch sehr kostengünstig Fahrräder von der Uni mieten. Eine Besonder-
heit ist, dass an den Abstellplätzen der Uni überall Fahrradpumpen vorhanden sind und bei 
Problemen kommt ein Reparaturservice zum Fahrrad. Da ich ein freiwilliges Praktikum, wel-
ches nicht in meinem Studium angerechnet wird, gemacht habe, kann ich leider nichts zu 
Kursangebot, Kursniveau, Prüfungsarten sowie Anerkennung von Kursen, Vorlesungszeiten 
und Aufbau des Studienjahres etc. sagen.  
 


